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springt   eine   schmale   dunkelgraue,   sich   im   weißen   Außensaum   in   ihrer
Form   tasterartig   absetzende   Zone,   die   sich   nur   kurz   in   Richtung   auf   die
wie   Antennen   wirkenden   Hinterflügelanhänge   fortsetzt.   Diese   schwarzen,
weiß   gesäumten,   schwach   in   sich   gedrehten,   bandförmigen   Fortsätze   ent-

springen außen  am  Flügel  etwa  in  Höhe  des  Oberrandes  des  Fleckens  auf
dem   Anallobus   —   das   etwas   kleinere   Männchen   unterscheidet   sich   übrigens
nach   Aurivillius   (1924)   in   den   allgemein   wesentlichen   Merkmalen   nicht
vom   Weibchen.

Dieser   Eindruck,   hier   einen   Kopf   mit   Augen,   Tastern   und   Antennen   vor
sich   zu   sehen,   wird   durch   die   oben   angedeutete   Verhaltensweise,   die   im
Prinzip   auch   schon   von   anderen   Autoren   (vgl.   z.   B.   Longstaff   1906,   Morten-
sen   1.   c.   Curio   1.   c.)   an   verschiedenen   Lycaeniden-Arten   untersucht   wurde,
eindrucksvoll   unterstützt:   Der   meistens   horizontal   mit   zusammengeklapp-
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ten   Flügeln   sitzende   Falter   bewegt   etwas   ruckend,   alternierend   die   Hinter-
flügel auf  und  ab  und  damit  besonders  auffällig  die  so  „tastenden"  Pseudo-

antennen,   während   dabei   die   eigentlichen   Antennen   ruhig   gehalten   wer-
den —  man  muß  als   Beobachter  eingestehen,   daß  man  unwillkürlich  seine

Aufmerksamkeit   auf   diese   Körperpartie   des   Tieres   konzentriert.

Man   stellt   sich   natürlich   die   Frage,   ob   ein   falscher   Kopf   diesen   Schmet-
terlingen eventuell   einen  Selektionsvorteil   bringt,   da   diese   Bildung  ja

einen   Feind   über   die   Lage   des   eigentlichen   Kopfes   und   die   Fluchtrichtung
des   sitzenden   Tieres   täuschen   könnte.   Während   Piepers   (1907)   diese   Denk-

möglichkeit verneint  und  die  Beobachtungen  anderer  Untersucher  als
„Phantasiewahrnehmung"   und   „Suggestion"   abtut,   so   haben   doch   mehrere
Autoren   es   zumindest   nicht   von   der   Hand   gewiesen,   daß   dieser   „zweite
Kopf"   in   Verbindung   mit   dem   oben   geschilderten   Verhalten   einen   Vorteil
für   die   Arten   bedeuten   könnte   (vgl.   Kirby   u.   Spence   1817   —   zitiert   in   Long-
staff   1906,   Mortensen   1.   c,   Nicholson   1.   c,   Cott   1940,   Curio   1.   c).   Leider   lie-

gen  noch   keine   Direktbeobachtungen   dazu   vor,   wie   sich   Räuber   beim  An-
griff auf  diese  Falter  verhalten,  so  daß  wir  in  der  Diskussion  dieser  Frage

noch   auf   mittelbar   gewonnene   Ergebnisse   angewiesen   sind:   In   der   Literatur
(Longstaff   1.   c,   Nicholson   1.   c.)   werden   Exemplare   erwähnt,   bei   denen   der
hintere   Bereich   der   Hinterflügel   offensichtlich   von   einem   Feind   herausgebis-

sen worden  war.  Ein  solcher  Fall  konnte  auch  bei  einem  Tier  von  L.  phidias
beobachtet   werden   (Abb.   4),   das   vermutlich   von   einer   hier   im   Biotop   häufi-

gen Echse,   dem  Skink  Mabuya  elegans  (Peters),   angegriffen  wurde.   Um  zu
sehen,   ob   dieser   Bläuling   überhaupt   im  Geschmack   für   diese   Echse   als   Beute
in   Frage   kommt,   wurde   ein   Fütterungsversuch   durchgeführt   —   das   Insekt
wurde   hierbei   einem   drohenden   Tier   aus   der   Hand   verabreicht   —   der   er-

folgreich verlief.  Nun  könnte  man  aus  der  Lage  der  Bißstellen  bei  den  oben
erwähnten   Tieren   auf   eine   Bevorzugung   dieser   Körperpartie   durch   die   ge-

täuschten Räuber  schließen,  aber  wir  wissen  leider  nicht,  ob  deren  Angriff
auf   den   sitzenden   oder   fliegenden   Schmetterling   erfolgte,   denn   Nicholson
(1.   c.)   weist   darauf   hin,   daß   fliegende   Tiere   wohl   gewöhnlich   meistens   am
Hinterende   gepackt   werden,   gleichgültig,   ob   es   sich   um   eine   Form   mit   fal-

schem Kopf  handelt  oder  nicht.

Aufschlußreicher   ist   die   Körperorientierung   bei   einigen   Zipfelfaltern:
Eine   Deudoryx-Art   läuft   vor   —   und   rückwärts   (Planter   1903   —   zitiert   in
Mortensen   1.   c);   Talicada   nyseus   Guér.   dreht   sich   nach   dem   Sichsetzen   so-

fort  um,   so   daß   sein   Hinterende   in   die   ursprüngliche   Flugrichtung   zeigt
(Longstaff   1906),   während   Thecla   togarna   Hewitson   dieses   Manöver   blitz-

schnell im  Moment  der  Landung  ausführt  (Curio  1.  c).  Dieser  Autor  betont,
daß   diese   Verhaltensweise,   mit   der   das   Tier   einen   Feind   über   die   Abflug-

richtung täuschen  könnte  —  eventuell  sogar  auch  ohne  falschen  Kopf,  wenn
dieser   sich   nur   an   der   Anflugrichtung   orientiert   —   einzigartig   im   Insekten-

reich  und   unter   den   Schmetterlingen   sei.   Curio   wertet   dieses   spezifische



Abb.  4:    Ein  Exemplar  von  L.  phidias,  das  vermutlich  von  einer  im  Biotop  häufigen
Echse  (Mabuya  elegans)  angegriffen  wurde.

Verhalten   als   Feindtäuschung,   und   ich   schließe   mich   hier   seiner   Meinung
an.   In   dem   gleichen   Sinn   würde   ich   auch   die   Beobachtungen   an   Deudoryx
und   T.   nyseus   deuten.

Es   wurde   oben   gezeigt,   daß   die   Hinterflügelbewegungen   der   Bläulinge,
die   ja   im   allgemeinen   für   die   Vertreter   dieser   Familie   charakteristisch   sind,
den   falschen   Kopf   bei   gezipfelten   Formen   wirkungsvoll   unterstützen,   also
vorteilhaft   für   diese   Arten   sein   müßten.   Dieser   Aspekt   gilt   aber   vermutlich
nicht   uneingeschränkt:   Manche   Zipfelfalter   wie   L.   phidias   wirken   in   ent-

sprechender Umgebung  unauffällig  oder  sogar  getarnt  (vgl.  auch  Long-
staff   1906,   Mortensen   1.   c).   In   dieser   speziellen   Situation   scheint   es   fraglich
zu   sein,   ob   sie   nicht   mit   ihren   auffälligen   Flügelbewegungen   unnötiger-

weise  die   Aufmerksamkeit   ihrer   Feinde   auf   sich   lenken,   die   vorzugsweise,
wie   Reptilien   und   Vögel,   auf   sich   bewegende   Beute   reagieren.

Mein  Dank  gilt  den  Herren  Prof.  P.  Viette  (Paris)  und  Dr.  W.  Böhme  (Bonn),  die
freundlicherweise  die  Bestimmung  von  L.  phidias  bzw.  M.  elegans  überprüft  haben,
sowie  auch  Herrn  Dr.   H.   Stempffer   (Paris)   für   Auskünfte  über  die  geographische
Verbreitung   dieser   Lycaeniden-Art.
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Zusammenfassung

407

Leptomyrina  phidias  F.,  eine  auf  Madagaskar  endemische  Lycaeniden-Art,  zeich-
net sich  durch  einen  falschen  Kopf  aus.  Die  Art  führt  Bewegungen  der  Hinterflügel

aus,  die  den  Eindruck  von  einer  Kopfregion  verstärken.  Die  eventuelle  biologische
Bedeutung  dieses  Phänomens  bei  Zipfelfaltern  wird  diskutiert.

Summary

L.   phidias   F.,   an   endemic   Lycaenid   species   of   Madagascar,   exhibits   a   "false
head".  It  shows  movements  of  the  hind  wings  which  intensify  the  impression  of  a
fore-end  of  the  body.  The  eventual  biological  significance  of  this  phenomenon  in
"double-ended"  butterflies  is  discussed.
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Buchbesprechungen

Baron,   St.   (1975):   Die   achte   Plage.   Die   Wüstenheuschrecke   —   der   Welt   größter
Schädling.  Aus  d.  Englischen  übers,  v.  Prof.  Dr.  W.  Schwenke.  175  pp.,  16  Abb.
auf  Tafeln.  Hamburg  u.  Berlin  (P.  Parey).

In   erfreulich   komplexer   Weise   befaßt   sich   hier   ein   britischer   Journalist,   durch
Neigung,  intensive  Einarbeitung  und  als  Berater  für  öffentliche  Information  bei  der
„Food   and   Agriculture   Organisation"   (FAO)   zum  versierten   Sachkenner   geworden,
mit  diesem  durch  seine  massiven  Fraß-  und  Vermehrungszüge  seit  alters  her  ge-

fürchteten Insekt  und  mit  der  diffizilen  Problematik,  die  mit  seiner  planmäßigen  Er-
forschung und  (letzthin  als  Ziel)  Bekämpfung  bzw.  Vernichtung  verbunden  ist.  15  un-

gemein lesenswerte  Kapitel  hat  St.  Baron  dieser  „Insektenart  der  Superlative"  (wie
sie   von   W.   Schwenke   im   Vorwort   seiner   ausgezeichneten   Übertragung   genannt
wird)  gewidmet,  —  Kapitel,  in  denen  sie  von  den  verschiedensten  Seiten  beleuch-

tet wird:  im  geschichtlichen  und  kulturgeschichtlichen  Zusammenhang,  im  Rahmen
der   biologischen   Erforschung   (Taxonomie,   Ökologie,   Fortpflanzungsverhalten,   Pha-

senwechsel usw.),  wobei  über  Uvarov,  aber  auch  über  Popov,  Pasquier  und  andere
Experten   des   Locustidenstudiums  manches   bisher   kaum  Bekannte   mitgeteilt   wird,
und  insbesondere  im  Bezug  auf  die  sog.  Schädlingsbekämpfung  von  ihren  schwie-

rigen Anfängen  im  Jahre  1885  (mit  Natriumarsenat  als  Giftködern)  bis  zur  heutigen
Situation.   Seit   1966   an   nicht   wenigen   Expeditionen   und   Bekämpfungsaktionen   in
fallweise   betroffenen   Ländern   (u.   a.   Arabien,   Nordafrika,   Äthiopien   und   Sudan)
beteiligt   gewesen,   weiß   Verf.   eindrucksvolle   Reisebelichte   einzuflechten,   die   sich
nicht  selten  zum  stimmungsvollen  Erlebnisbericht  steigern.  Und  über  das  Auf  und
Ab  in   den  Massenperioden  der   Schistocerca   gregaria,   über   den  Start   des   ersten
FAO-Projekts  im  Jahre  1952  bis  hin  zum  weltweiten  UNO-Projekt  von  1960/70  und
zum  jetztigen  Stand  der  Anti-Locust  Organisation  (zuständig  für  ein  etwa  20  Mil-

lionen qkm  umfassendes  und  über  42  Staaten  verteiltes  asiatisch-afrikanisches  Ver-
breitungsgebiet) findet  der  Leser  ein  reiches  Informationsmaterial.

Daß  jene  Bekämpfung  mindestens  in  den  sog.  Entwicklungsländern  durch  Ver-
sprühen oder  Verstäuben  (vom  Flugzeug  oder  vom  Boden  aus)  von  derart  ins

Zwielicht   geratenen   Chemikalien   wie   Dieldrin,   Lindan,   auch   DDT,   praktiziert   wird,
ist  Baron's  Schilderungen  oft  genug  zu  entnehmen.  Daß  ihm  —  wie  natürlich  auch
z.  B.   dem  Londoner  „Locust  Research  Center"  (in  welchem  auch  andere  Möglich-

keiten geprüft  werden  sollen,  z.  B.  Fraßabschreckung,  „sterile-male",  Radarortung)
—   solche   Bedenken   keineswegs   unbekannt   geblieben   sind,   lassen   übermäßig
zurückhaltende   Bemerkungen  in   den   deshalb   etwas   schwachen  Schlußkapiteln   er-

kennen. Erwähnt  werden  nur  Vergiftungsfälle  bei  Haustieren,  z.  B.  Ziegen;  weit
notwendiger  und  wichtiger  ist  der  Schutz  der  endemischen  Fauna!  Und  hierbei  sind
die  Anti-Locust-Aktionen  noch  weit  davon  entfernt,  die  berechtigten  Besorgnisse  des
Natur-  und  Umweltschutzes  zu  zerstreuen.  Letzthin  ist  ja  Sch.  gregaria  nicht  (wie
im   deutschen   Buchtitel   formuliert)   „der   Welt   größter   Schädling",   sondern   (wenn
überhaupt)  „der  Welt  des  Menschen  größter  Schädling",  was  einen  höchst  wesent-

lichen Unterschied  ausmacht.  Und  wer  vermag  die  Konsequenzen  jener  Aktionen
zu  übersehen?  Als  ich  1972  beim  algerischen  Boghari  auf  dem  seit  dem  19.  Jh.  wohl-

bekannten Waldrapp-Brutplatz  nach  dieser  seltenen  Ibisart  suchte,  war  alle  Mühe
vergeblich.  Ist  es  nur  zufällig  daß  sich  gerade  im  Raum  Boghari  —  wie  Baron  auf
S.   57   mitteilt   —   eines   der   7   algerischen   Hexachlorcyclohexan-Depots   befindet?
Oder   ist   diese   einzige   algerische   Brutkolonie   an   vergifteter   Heuschreckennahrung
zugrunde  gegangen?!

Im  ganzen   gleichwohl   ein   fesselndes   Buch;   einer   evtl.   Zweitauflage   sollten   je
eine   Karte   der   afrikanischen   und   asiatischen   Sch.-gregaria-Gebiete   beigegeben
werden.   H.   Kumerloeve
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Barton   Browne,   L.   (Hrsg.)   (1974):   Experimental   analysis   of   insect   behaviour.
VIII  +  366  Seiten,  151  Abb.  Berlin,  Heidelberg  und  New  York  (Springer).
Das  Buch  verdankt  seine  Entstehung  einem  Symposium,  das  unter  gleichlauten-

dem Rahmenthema  einen  Teil  des  Programms  beim  14.  Internationalen  Entomolo-
genkongreß in  Canberra  1972  bildete.

31  Autoren  berichten  in  25  Beiträgen  über  eigene  Untersuchungen,  diskutieren
ihre  Ergebnisse  unter  ausgiebiger  Berücksichtigung  der  Literatur  und  weisen  auf
offene  Probleme  und  mögliche  Wege  zu  deren  Lösung  hin.  Die  einzelnen  Darstel-

lungen gehen  in  ihrer  Ausführlichkeit  und  in  der  thematischen  Abgrenzung  über
den  Rahmen  von  Kongreßreferaten  hinaus  und  vermitteln  in  ihrer  Gesamtheit  einen
eindrucksvollen  Überblick  über  den  Stand  des  Wissens  in  der  Disziplin,  die  sich  die
kausale  Erforschung  des  Verhaltens  der  Insekten  in  seinem  weitesten  Sinne  zum
Ziel  gesetzt  hat.  Dabei  wird  deutlich,  wie  weitgehend  Verhalten  und  Lebensweise
von   physiologischen   Vorgängen   bestimmt   werden,   und   daß   die   experimentelle
Verhaltenswissenschaft  an  dieser  Tiergruppe  sich  heute  vielfach  der  Fragestellun-

gen und  Methoden  der  Neurophysiologie  und  der  Endocrinologie  bedient.  So  ist  die
Lektüre  der  Beiträge  nicht  nur  für  den  ethologisch  Interessierten,  sondern  auch  für
den  Physiologen  ein  Gewinn.

Das  Buch  wurde  mittels  des  Offset-  Verfahrens  gedruckt,   einer  im  deutschen
Druckwesen  noch  selten  angewandte  Methode,  die  sich  aber  angesichts  der  ständig
steigenden  Herstellungskosten  in  diesem  lohnintensiven  Gewerbe  auch  in  unserem
Lande  immer  mehr  wird  durchsetzen  müssen.  Der  maßvolle  Preis  rechtfertigt  die
Anwendung  dieses  Verfahrens,  wenn  sich  daraus  auch  Einbußen  für  die  Übersicht-

lichkeit des  Textes  und  die  ästhetische  Wirkung  des  Schriftbildes  ergeben  haben.
H.  Ulrich

Benirschke,   K.,   T.   C.   Hsu   (Coordinating   Editors),   M.   L.   Becak,   W.
Becak,   F.   L.   Roberts,   R.   N.   Shoffner,   E.   P.   Volpe   (Editors)   (1973,
1975):  Chromosome  Atlas:  Fish,  Amphibians,  Reptiles  and  Birds.  Vol.  2,  3.  Ber-

lin/Heidelberg/New York.  (Springer)
Wie  in  dem  bereits  besprochenen  Band  1  enthalten  auch  die  folgenden  Bände

jeweils  50  Blätter  mit  zwei  Karyogrammen,  gewöhnlich  von  Männchen  und  Weib-
chen derselben  Art,  bisweilen  aber  auch  von  verschiedenen  Spezies.  Die  neu  hinzu-

gekommenen Beispiele  verteilen  sich  wie  folgt:
Vol.   2   3

Chondrichthyes   —   3
Osteichthyes   6   12
Amphibia   12   13
Reptilia   14   16
Aves   20   15

Die  Arten  sind  nicht  gleichmäßig  gestreut.  So  enthält  Vol.  3  12  Fundu/us-Arten,
die  sich  aber  fast  alle  im  Chromosomenbild  unterscheiden.  Bei  den  Vögeln  sind
jetzt   die  Anatiden  am  besten  repräsentiert.   Den  Europäer  werden  besonders  in
Vol.  2  Pleurodeles  waltl,  Corvus  corax,  Anas  acuta,  A.  clypeata,  A.  platyrhynchos,
A.   strepera   und   Tadorna   tadorna,   in   Vol.   3   Lacerta   sicula,   Chalcides   ocellatus,
Eumeces   schneideri   und   Serinus   canaria   interessieren.   J.   Niethammer

Bruns,   H.   (1975):   Ullstein   Vogelbuch.   Vogelkunde,   Vogelbeobachtung,   Vogel-
liebhaberei und  Vogelschutz  als  Wissenschaft  und  Hobby.  In  Zusammenarbeit

mit  A.  Limbrunner  und  E.  R.  Scherner.  344  S.,  24  Farbtafeln,  zahlreiche  Textabb.
Frankfurt/M.,  Berlin,  Wien  (Verlag  Ullstein  GmbH).
Ein  Buch,  das  den  Laien  in  leicht  verständlicher  Form  mit  unserem  Wissen  über

die   Vögel   und   den   vielfältigen   Fragestellungen   der   Vogelkunde   vertraut   macht,
wird  stets  eine  erfreuliche  Bereicherung  der  ornithologischen  Literatur  darstellen,
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unbeschadet  der  Tatsache,   daß  es  eine  Anzahl   brauchbarer  Veröffentlichungen  zu
diesem  Thema  gibt.  Da  jede  von  ihnen  ihren  eigenen  Charakter  hat  und  die  Schwer-

punkte verschieden  setzt,  können  sie  sich  häufig  gegenseitig  ergänzen.  Das  vor-
liegende Buch  stellt  neben  der  Ökologie  vor  allem  die  „Praktische  und  Angewandte

Vogelkunde"  in  den  Vordergrund,  gibt  ausführliche  Anweisungen  für  den  angehen-
den Feldbeobachter  und  versucht  darüber  hinaus,  eine  systematische  Übersicht

über  die  Ordnungen  und  Familien  der  Vögel  zu  geben.  Leider  sind  in  diesem  Ka-
pitel („Spezielle  Vogelkunde")  die  Druckfehler  zahlreich;  so  schätzte  Fisher  die

Zahl  der  Vogelindividuen  auf  der  Erde  nicht  auf  1  Milliarde  (S.  173),  sondern,  wie
sich   allerdings   schon   aus   dem   Zusammenhang   ergibt,   auf   100   Milliarden;   statt
„Pterocnempia"  (S.  177)  muß  es  Pterocnemia  (oder  Rhea),  statt  Motacilla  „cinera"
Motacilla   cinerea   und   statt   „Nectariidae"   Nectariniidae   heißen   (S.   291   bzw.   322).
Und  die  britische  Rasse  der  Tannenmeise  (S.  173)  heißt  gerade  nicht  Parus  ater  ater
(sondern  P.  a.  britannicus).  Solche  und  andere  Fehler  sollten  auch  in  einem  für  den
Laien   bestimmten   Buch   vermieden   werden.   Desungeachtet   wird   das   neue   Vogel-

buch gewiß  manchen,  der  sich  bislang  nur  oberflächlich  mit  der  Ornithologie  be-
schäftigte, zu  intensiverem  Studium  der  Vögel  veranlassen  und  damit  der  „scien-

tia   amabilis"   neue   Jünger   zuführen.   H.   E.   Wolters

Bützler,   W.   (1974):   Kampf-   und   Paarungsverhalten,   soziale   Rangordnung   und
Aktivitätsperiodik   beim   Rothirsch.   80   S.,   39   Abb.   Fortschritte   der   Verhaltens-

forschung (Beihefte  zur  Z.  Tierpsych.)  16.  Berlin  und  Hamburg  (Verlag  P.  Parey).
Grundlage  sind  vor  allem  Untersuchungen  an  etwa  40  individuell  bekannten  Rot-

hirschen im  Wildpark  des  Herzogs  von  Bedford,  Woburn,  ferner  Beobachtungen
in   zahlreichen  Revieren  überwiegend  in   deutschen  Mittelgebirgen  aus   den  Jahren
1963 — 1970,  die  sich  zu  7  300  Stunden  summierten.  Damit  ist  eine  ausgezeichnet
fundierte,   knappe  Darstellung  der   mit   dem  Alter   und  der   Jahreszeit   wechselnden
Rangordnung   in   unterschiedlichen   Verbänden   möglich   geworden.   Aus   den   Ergeb-

nissen sei  hervorgehoben,  daß  der  Rivalenkampf  stärker  ritualisiert  ist  als  bisher
angenommen,   daß   Junggesellenverbände   mit   linearer   Rangordnung   existieren,
deren   Angehörige   sich   vor   allem   an   der   Geweihform   erkennen   und   daß   diese
Rangordnung   durch   eine   andere   bei   der   Brunft   ersetzt   wird.   Entgegen   früheren
Autoren  ist  das  Geweih  nicht  Rangsymbol.

Druck  und  Wiedergabe  der  Abbildungen  sind  vortrefflich,  der  Text  ist  straff  und
gut   lesbar,   wenn   auch   stilistisch   nicht   immer   einwandfrei.   Eine   gründliche,
empfehlenswerte   Monographie   des   bearbeiteten   Verhaltensausschnitts   beim   Rot-

wild. J.  Niethammer

Curry-Lindahl,   K.   (1975)   Däggdjur   i   färg.   Alia   Europas   arter.   307   S.(
88   Tafelabb.   von   H.   Anthon,   Zeichnungen   und   Karten.   Uppsala   (Almqvist   &
Wikseil).

Der   vorliegende   Feldführer,   in   der   Konzeption   van   den   Brinks   „Die   Säugetiere
Europas"   sehr   ähnlich,   basiert   auf   einer   Erweiterung   eines   in   sechs   Auflagen
1950 — 1970  erschienenen  Führers  über  schwedische  Säugetiere.  Die  meisten  Arten
sind   farbig   abgebildet,   mit   Ergänzungen   durch   wichtige   Kennzeichen,   für   viele
finden   sich   Verbreitungskarten.   Ein   knapper   Text   behandelt   Kennzeichen,   Verbrei-

tung, Vorkommen  in  Schweden,  Biotop,  Aktivität,  Nahrung,  Fortpflanzung  und
Lebensdauer.   In   Skandinavien,   insbesondere   Schweden,   ist   dieser   neue   Führer
dem   „van   den   Brink"   zweifellos   überlegen.   Hingegen   ist   seine   Darstellung   des
übrigen   Europa   eher   rückständiger.   Das   betrifft   Zeichnungen   —   etwa   Galemys
pyrenaicus   mit   geteiltem   Rüssel   —  ,   die   Artengliederung   und   die   Verbreitungs-

karten. So  fehlen  Talpa  romana,  Sorex  gemellus,  Microtus  cabrerae,  Pitymys
thomasi,   P.   lusitanicus-,   mit   Desmana   moschata   und   Capra   caucásica   greift   der
Führer   andererseits   in   ein   Gebiet   über,   in   dem  auch  eine  ganze  Reihe  anderer,
nicht  genannter  Arten  vorkommen,  so  mehrere  Springmäuse.  Der  Pardelluchs  wird
als  eigene  Art  geführt,  das  Frettchen  dem  Steppeniltis  angeschlossen,  die  Arvicola-
Form  Englands  mit  der  Spaniens  als  A.  amphibius  vereinigt.  In  den  Verbreitungs-

karten sind  zahlreiche  neuere  Daten  nicht  berücksichtigt,  etwa  das  Vorkommen
des   Igels   auf   Kreta,   des   Baumschläfers   in   Süditalien,   wogegen   irrtümliche   Vor-



König, R. 1975. "Leptomyrina phidias F., ein madagassischer Bläuling mit
"falschem Kopf" (Lepidoptera: Lycaenidae, Theclinae)." Bonner zoologische
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